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Im Stemmkamin des Totenkirchl 
Eine Spitze des Kaiſergebirges bei Kufſtein 
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Rein wie das feinfte Gold, 
Stark wie ein Eselſtein, 
Ganz lauter wie Kriſtall 


Muß bein Herze ſein. Angelus Sileſius 
Gefallen! Gerhardt Goldmann 
Es war bei ihr, der wackeren Kriegsmutter, dieſelbe Geſchichte, wie ſie tauſend 
andere erleben mußten: der Vater gefallen! — für Deutſchland! — „auf dem Felde 


der Ehre!“ — „Der Dank des Vaterlandes iſt Euch gewiß!“ Aber die fonft fo tapfere 
Mutter mit ihren vier brauſenden Buben und drei lachenden Mädchen ließ ſich von 
dem einen Wort „Gefallen!“ in Bann ſchlagen. In ihrer unſagbar ſchweren Trauer 
fand ſie den Weg aus ihrer Verzweiflung nicht mehr heraus — ſie ließ ſich mit ins 
Grab ziehen, gedachte nur des gefallenen Toten und vergaß darüber die Lebenden! — 
Gefallen! Von dieſem Schrecken iſt ſie nie wieder geheilt worden. 


Wie oft habe ich als junger Mitkämpfer „im Heere des Lichtes“ aus dem Munde 
junger Kämpfer dieſes notvolle Wort nach ſchweren Niederlagen und Kämpfen gehört: 
Gefallen! „Ich bin gefallen!“ — Auf dem Felde der Unehre gefallen! 

Wie oft iſt ſolch ein Brief eines verzweifelten Kämpfers, auch aus unſerer „Junges 
Volk“'⸗Leſerſchaft, auf meinen Arbeitstiſch geflogen, wie oft habe ich das in einfamen 
Saarowſtunden Auge in Auge ſchon gehört, wie ſo manches Mal hat es mir ein guter 
Sreund tränenden Auges mit gebrochener Seele unter dem Siegel des Vertrauens be⸗ 
kannt, wie ſo manches Mal ſtand man nach ehrlichſtem Bemühen ſelber davor: 
Gefallen! Gefallen! Gefallen! 


Man hat im vorigen Jahre irgendwo einen verzweifelten jungen Menſchen aus 
dem Waſſer gezogen. Seinen erſchütternden Abſchiedsbrief teilte man in einer führenden 
Zeitung der betreffenden Großſtadt mit, um damit die nachforſchenden Angehörigen 
zu benachrichtigen. — Daraufhin find bei der Redaktion einige Tauſend Anfragen ver⸗ 
zweifelter Eltern aus allen Gauen Deutſchlands eingegangen, die alle den verlorenen 
Sohn ſuchten! 

Gefallen! Wenn alle ehrlichen jungen Kämpfer hier ihre Geſchichten zuſammen⸗ 
tragen wollten, die dieſes eine bittere Wort umſchließen, wir würden uns gegenſeitig 
entſetzen und tieferſchüttert ſein. 


Um was es hier geht, ift ja fo gut zu verſtehen! Hierbei handelt es ſich nur um 
die Ehrlichſten, die Beſten! Wer ſeinem Gewiſſen das Genick umgedreht hat, macht ſich 
keine Sorge mehr darüber, „gefallen“ zu ſein. Er läßt ſich von ſeinen Lüſten und Be⸗ 
gierden, vom modernen Leben treiben, bis ihn das wildbrauſende Meer der Zeit einmal 
irgendwo als Wrack ans Land ſchleudern wird. — Dazu iſt kaum etwas zu fagen. 
Ein ſolcher junger Menſch hat ſich um das Beſte ſeiner Jugend betrogen. Bedauerns⸗ 
werter junger Kerl, der ſich fo um fein Jungſein bringen läßt. 

Ich meine aber die Jungen im beſten Sinne des Wortes, denen eine heilige Un⸗ 
zufriedenheit mit ſich ſelbſt zu einer brennenden Leidenſchaft wird, die den Siegerkranz 
ihres Lebenslaufes immer höher in die Sterne hängen, und denen dann in einer dunklen 
Stunde alles Edle, alles Große unter den Händen wie Sand zerrinnt. Wir nennen 
ſolche Jungen oft mit einer gewiſſen Phariſäerverachtung „Idealiſten“; ein Ausdruck, 
der uns von der Jugendbewegung her geläufig iſt. Wir ſollten das lieber nicht tun! 
Denn ſolch ein Juſammenbruch eines ſehnſuchtsvollen Wandervogels greift doch an das 
Mark des Lebens! 


Uns geht es aber oft genau ſo! Nach unſerer Lebensführung kleiden wir dieſes Er⸗ 
leben nur in andere Worte. Ich meine die begeiſterungsfähigen Jungen in unſeren 
Kreiſen, die mit einer Herzensglut ohnegleichen Gott ihr Leben weihen und unter 
Bibelſtudium wie Gebet ganze, ganze Jünger Jeſu werden wollen. Und dann fährt 
eines Tages der Sturm der Hölle hinein, und die harte Hand des Alltags zerbricht all 
unſer frömmſtes Wollen wie dünnſtes Glas. Gefallen!!! Wir verachten uns dann 
bis in den Abgrund unſerer Seele! Je höher im Glauben geſtiegen, hernach um ſo tiefer 
gefallen! Dann kommen die ſchwerſten Stunden der finſterſten Anklagen. Hadern mit 
Gott und den Menſchen — mit ſich ſelbſt. Es hat ja doch alles keinen Zweck! 
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Irgendwo, wo es niemand ſieht, wird heimlich geweint. Du meinſt es nun fo grund— 
ehrlich, und trotzalledem immer wieder, immer wieder „gefallen“. Vielleicht gibt in 
einem ſolchen Augenblick ein gutes Bibelwort einen neuen Anſporn, und wir ſteigen 
aufs neue zur Höhe hinan, bis es eines Tages wieder jäh in die Tiefe geht. Wie 
leicht iſt es dann, alles beſte Wollen fortzuwerfen; und mir ſind ſchon manches liebe 
Mal ſolche enttäuſchten Brüder begegnet! Es hat doch alles keinen Zweck. Ich komme 
ja doch nicht zum Sieg! Darum ift es am beſten, wenn ich auch nicht mehr im 
euren Verein komme. N 

Auch dieſe Einſtellung iſt trotz ihrer frommen Worte genau fo unchriſtlich wie 
die erſte. Das geſchmähte Wort „idealiſtiſch“ iſt auch hier durchaus am Platz. Täuſchen 
wir uns nicht! 

Wer ſagt uns denn, daß das Ziel unferes Chriſtſeins praktiſch darin beſteht, nicht 
zu „fallen“! Das ift unſer menſchliches Ziel, wir wollen unſere „chriftliche Perſönlich— 
keit“ „machen“, indem wir allerlei fromme Eigenſchaften aufzeigen können. Der heilige 
Gott denkt aber ganz, ganz anders als wir! 

Was der engbegrenzte Menſchenverſtand faſſen kann, könnte ich niemals als Gott 
anerkennen. Aber Gottes Erhabenheit und Majeſtät geht weit, weit über all unſer 
Vorſtellen, Fühlen und Wollen hinaus. Gott iſt ganz, ganz anders als wir engbegrenzten 
Menſchlein. — Das Frühlingsblümlein 3. B. kann darum auch nichts Anderes tun als 
— wachſen! als ſich dem Licht öffnen! Mag auch der Winterſturm noch an ihm 
zauſen, um ſo tiefer nur wird es ſeine Wurzeln ins Erdreich ſenken. 

Es geht mit deinem jungen Chriſtſein nicht darum, daß du ein geſalbter Heiliger 
wirſt, es geht nicht darum, daß du nicht fällſt; aber darum geht es, daß du dein 
una Leben. WW. ein, Wilicgen Hntrwederc Der. Yſſellt. weit., Vi, Au Nr. wu. Vm. 
Slammenauge Gottes in ganzer Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit über den Kurs 
klar biſt, den dein Leben einſchlagen muß, Jeſu nach — daß du im freien Chriſten⸗ 
gehorſam ſtündlich unter dem Wort Chriſti von der Vergebung unſerer Sün de, nicht 
unſerer Sün den allein, ſtehſt und damit, frei von der Vergangenheit, nur der Gegen⸗ 
wart lebſt! 

Alle Verluſte und Niederlagen ſind dann gewiß Verluſte; aber auch nicht mehr. 
Die Hauptſache ift immer, daß du den Kurs hälſt. Und mein Junge, biſt du dir darüber 
einmal wirklich ganz klar, kannſt du trotz deiner Niederlagen erleben, was für ein 
königlicher Herr der Herr Jeſus iſt! 

Gewiß liegen unſere gefallenen Millionen jenſeits der Grenzen in fremder Erde. 
Gefallen! Es iſt aber nicht wahr, daß ſie tot ſind, unſere deutſchen Gefallenen! Sie 
leben! Und ihr Geiſt geht in unſeren Tagen vernehmlicher denn je unter unſerer deutſchen 
Jungmannſchaft um! Das große Heldenſterben wird dem Fluch unſerer Tage zum Trotz 
noch vielmals feine heimliche Macht beweifen! — Der Wandervogeldichter Walter Sler 
hat W durch ſeinen Heldentod mir als Junge ſo oft ganz ſtarke Worte geſagt! 

eſus am Kreuz iſt, menſchlich geſehen, die größte Niederlage! Aber gerade deshalb 
und darum immer und ewig — die Gotteskraft! 

Die Wunden und Narben, die wir uns im Kampf geholt, erinnern an blutige 
Stunden, wer erlebt fie gern; aber fie find Knotenpunkte unferes inneren Wachstums. 
Jede Niederlage kann ein Schritt vorwärts für dich ſein! — Deine Niederlagen ſind 
ein Beweis dafür, daß deine Seele an der Front ſteht; denn in der Etappe gibt es 
ja keine Niederlagen, du aber ſtreiteſt in vorderſter Linie! Nur Mut faſſen! 

Wie danke ich es meinem verewigten Seelſorger, daß er mir dieſes Wort aus 
Römer s. 2s als Lebenswort gegeben hat: „Wir wiſſen aber, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum beften dienen...“ Alle Dinge — auch die Niederlagen, wenn 
ich nur will und den Kurs einhalte, im Gehorſam Jeſu nach! Alle Dinge; denn „in 
der Überwindung liegt Freude!“ 

Genau genommen, haben wir als Chriſten gar nicht zu „kämpfen“, nichts zu 
„Machen“, ſondern nur in ehrlicher Treue Jeſu nachzufolgen und uns in jedem Augen⸗ 
blick ſeiner allgegenwärtigen Kraft auszuſetzen — trotz der Niederlagen! Weg den Blick 
von deinem Fallen — „aufſehen auf Jeſum!“ 

Je heißer deine Not, deſto mächtiger wirkt Gottes Wort an dir. 

Mein lieber Freund, ach, daß doch meine ſchwachen Worte dir die Güte Jeſu 
malen könnten, wie er Geduld auch mit dir und deiner Not hat! 

Weil es mich immer wieder am tiefſten erſchüttert, wenn ich einem müdegewordenen 
verzweifelten Jungen begegne, der mit Tränen in den Augen, trotz ſeines ehrlichen 
Herzens in der Bruſt, den Kampf aufgeben will, weil er täglich fällt, iſt es mein 
Herzensgebet beim Schreiben dieſes Aufſatzes für dich, daß dieſer Serundtsbrief wenigſtens 
eınem Jungen Mut machen möchte zum frohen Glauben; „denn fo jemand auch 
kämpft, wird er doch nicht gekrönt, er kämpfe denn recht!“ 
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Gottes Pflugſchar will auf Leben 
in deiner Seele ſtoßen! 


Ein gute Wehr und Waffen! Ewald Arndt-Hainftein 


„Das Leben ſtehet im Streite!“ — Dieſer von Jakob Böhme geprägte Satz hat für 
unfere Zeit feine befondere Gültigkeit. Noch zittert das furchtbare Erleben des Welt⸗ 
krieges in ihr nach. Wir, die Jugend unſeres Volkes, die Kinder derer, die draußen 
kämpften und ſtarben — wir haben ihn nur unbewußt durchlebt. Aber es iſt wohl den 
meiſten unter uns durch Rede und Schrift, manchem auch durch eigenes Erleben, zum 
Bewußtſein gekommen, daß ihnen in dieſen vier Kriegsjahren ein Erbteil erſtanden iſt. 
Ein Erbe, das uns in ſeiner Wucht und Größe eine ſchickſalhafte Sorderung ſtellt, deren 
Erfüllung in unſerem Leben eine beſondere Aufgabe bilden wird. — 

„Männerblut ſchluckte die dampfende Erde ein im Streit, 
Daß auf der Erde Gottes Männer gedeihn in Ewigkeit.“ — (W. Flex) 
Darin gilt unſerem Geſchlecht das Goethewort: 
„Was du ererbt von deinen Vätern haſt, 
Erwirb es, um es zu beſitzen!“ 
Und das iſt: Mannheit und Heldentum im tiefſten und höchſten Sinn. — 

„Auf allen Lebensgebieten iſt der Kampf entbrannt; aber die größten Schlachten 
werden auf der Ebene des Geiſtes geſchlagen; ihr Kriegsſchanplatz iſt — in dir und 
mir. Um uns ringen die vielen und gewaltigen Mächte der Zeit: immer neue Wirbel 
und Ströme rauſchen um uns auf, die uns in ihren Bann ziehen wollen. — Vor 
300 Jahren ſagte es ein Dichter: 

„Die Jugend lernt mit Fallen gehn. 
Sie muß ſich halb verbrennen, halb verſehnen 
Und zwiſchen Sturm und wilden Klippen ſtehn.“ 
(v. Hoffmanns waldau) 

Wir follen, mitten hineingeſtellt zwiſchen Tod und Teufel, gute Kitterſchaft üben! 

Dazu müſſen wir in einer ſteten Bereitſchaft und KRüftung ſtehen. — 
„Und wehe, wer nur einen Tag vergißt, 
Wie ſehr er dunklen Mächten gleich gehört, 
Wenn er nicht unabläſſig kämpft und ringt!“ — (Morgenſtern) 
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„Die größte Not wächſt uns aus eignen Händen!“ Es ift eine große Wahrheit, 
deren wir uns immer wieder bewußt werden müſſen, was W. Sörfter dazu ges 
ſchrieben hat: „Ohne ſchonungsloſen Kampf mit uns ſelber wird uns nie der Ritter⸗ 
ſchlag des wahrhaft freien Mannes zuteil werden. Dabei gibt es tiefe Wunden und viel 
verlorene Schlachten; „o, nur nicht müde werden, alles andre, nur nicht müde werden!“ 
Denn wonach einer mit allen Kräften ringt, das wird ihm. Eine wundervolle Ver⸗ 
heißung wartet in der Reife unſerer Jugend auf uns: wir ſind Bere fen zu dem unſicht⸗ 
baren Orden der Retter und Kitter, deren die Welt wartet. „Niemand laſſe den 
Glauben daran fahren, daß Gott durch ihn eine große Tat will!“ — Darum bitten wir 
den König und Meiſter unſerer Jugend: 

„Laß die Ketten mich zerſchlagen: 
Frei zum ſchönen Gottesſtreit, 


Deine hellen Waffen tragen, 
Gib zur Kraft die Sreudigkeit!“ (Eichendorff) 


Der letzte Dienſt 


Rein Trommelſchlag, kein Trauerſang Wir ſprachen kurz nur unſer Gebet 
Erklang, als zur Ruh’ wir ihn trugen. Und ſchwiegen in unſerem Kummer. 
Kein Keiter ſchoß ab den Ehrenſchuß Wir blickten allein in das tote Geſicht, 


Über dem Ort, wo der Held ward begraben. Bedrückt von dem bitteren Morgen. 


Wir trugen ihn traurig im Dunkel der Nacht. Wir dachten, als wir gruben ſein Bett 


Umwühlten mit Säbeln den Boden Und ſein letztes Lager ihm gaben: 
Bei des zitternden Mondes nebligem Licht, Der Seind wird reiten darüber hin, 
Der Laterne trübſeligem Flackern. Wenn wir fern ſind auf weitem Meere. 
Rein enger Sarg umſchloß feinen Leib, Langſam und traurig begruben wir ihn 


Ihn hüllten nicht Leinen, nicht Tücher. Auf dem Feld feines ruhmreichen Lebens. 
Er lag wie ein Krieger im Waffenſchmuck, Kein Stein zeigt an, wo der Held nun ſchläft, 
In feinem Feldherrnmantel. Sein Ruhm allein liegt bei ihm. 


In Gottes Hand 


Im Felde geſchrieben am 25. Mai 1916. 


Innigſt geliebte Eltern! 


Wenn Ihr dieſe Nachricht von mir erhaltet, dann iſt wohl herbes Leid über Euch 
gekommen, denn dann bin ich nicht mehr in dieſer Welt. 


Ich kann es verſtehen, aber um eins bitte ich Euch: beklagt mich nicht. Trauert 
um mich, aber ſeid ruhig und gefaßt; zeigt, daß Ihr Deutſche ſeid, die das Leid tragen 
können. Deutſche Eltern, die das Wertvollſte, was ſie beſitzen, hingeben für das Wert⸗ 
vollſte, unſer herrliches Vaterland. Denn trotz aller trüben Erfahrungen und Nachrichten 
glaube ich doch noch an eine Jukunft. Für das neue, größere, beſſere Vaterland gebe ich 
gern mein junges Leben. 

Ich gehe ganz gefaßt in den Kampf und zittere nicht, dem Tod ins Angeſicht zu 
blicken, denn ich fühle mich geborgen in Gottes Hand. Jeſus Chriſtus, den ich nach 
langen Irrungen als meinen Erlöſer erfahren durfte, iſt auch für mich die Auferſtehung 
und das Leben. — Vielleicht teilt Ihr nicht meine Überzeugung; aber ich habe ein treff⸗ 
liches Wort in meinem Buch von Lotzky geleſen: „Von den Menſchen führen viele 
Wege zu Gott, aber von Gott nur einer zu den Menſchen.“ 

Noch eins: Wenn ich Euch früher kränkte und wehe tat, ſo verzeiht es mir. Ich 
war eigenſinnig oft und habe oft einen unrechten Weg eingeſchlagen, aber ich habe 
es bereut, glaubt es mir und verzeiht mir. Und nun bleibt mir nichts mehr, als Euch 
allen trotz allem zuzurufen: Auf Wiederſehen! 


Pſalm 43, 5: 1. Kor. 13, 18. Euer Heinz. 


(Aus den „Ariegsbriefen gefallener Studenten“, S. 156; ftud. phil. Heinz 
Pohlmann, Berlin.) Er fiel s Tage ſpäter auf dem „Toten Mann“ bei Verdun. 
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Auf zur Tat! Guſtav Schüler 


Mußt dich mit allen Kräften beſtreben: 
Wolle dein Leben! 

Mußt in den Morgen, den funkellichten, 
deine kühnlichen Ruder richten! 

Segel, die dir helfen ſiegen, 

müſſen ſich füllen und müſſen fliegen! 
Fange die Ferne, zwinge den Pfad: 
Wolle die Tat! 


Seht, wir Wilden find doch beſſere Menſchen als ihr! 


Ich glaube, jeder von Euch kennt doch die Geſchichte von dem weißen Farmer in 
Kanada und dem Indianer, der ſich eines Tages bei der Jagd im Urwalde verirrte. 
Nach langem Umherirren kam er an die Hütte des weißen Farmers. Ganz erſchöpft 
trat die Rothaut in die Hütte und bat inſtändig um Herberge für dieſe Nacht. Doch 
der Europäer jagte den Armen unbarmherzig von feiner Hütte, hinaus in die dunkle 
Nacht, wo ein ſchweres Gewitter tobte. Nach langem Irren gelangte der Indianer 
ſchließlich in ſeine Hütte, zu Weib und Kind. 

„Einige Wochen waren verſtrichen. Da klopfte eines Tages unſer Weißer, der 
ſich im Walde verirrt hatte, an die Hütte des Indianers und bat dieſen, er möge 
ihm doch den Weg zeigen. Der Eingeborene aber nahm ihn für die Nacht auf und 
verſprach, ihm am nächſten Tag den Weg zu zeigen. Freundlich bewirtete er ſeinen 
Gaſt und ließ ihn bei ſich übernachten. Der Weiße erkannte indeſſen ſeinen Gaſtgeber 
nicht. Am nächſten Morgen weckte der Indianer frühzeitig ſeinen Gaſt, bewirtete ihn 
nochmals und ging mit auf den Weg. Als der Europäer endlich ſeine Hütte erblickte, 
trennten ſich die beiden. Beim Abſchied ſchaute der Indianer dem Farmer ſcharf in die 
Augen und ſprach: „Haben wir uns nicht ſchon einmal geſehen?“ Jetzt erſt erkannte, 
der Weiße in dem gaſtfreundlichen Indianer den armen Jäger, den er kürzlich fo 
ſchroff von ſeiner Tür gewieſen hatte. Er verſuchte allerlei Entſchuldigungen zu 
ſtammeln, doch die Rothaut verſchwand im Gebüſch, indem ſie ſprach: „Seht, wir 
Wilden ſind doch beſſere Menſchen als ihr!“ 

Dieſes Wort hat es mir angetan, ſeit einem Erlebnis, das ich kürzlich in meinem 
Berufe hatte. 
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Vor etwa einem halben Jahre bat mich ein Kollege um ein Stückchen Garn. Trotz⸗ 
dem ich in Überfluß hatte, verwies ich ihn ſchroff an die Materialausgabeſtelle. Mit 
einigen Schimpfworten verließ er mich. Jetzt rief mein Gewiſſen. Was hatte ich 
getan, ich, der ich mich Chriſt nannte, hatte meinen Mitarbeiter, der Sozialiſt war, 
abgeſchnauzt. Ich hatte alſo meinem Heiland wieder Schande bereitet, hatte mich 
wieder des Eichenkreuzes unwürdig erwieſen. Der Sozialiſt war durch meine Hand⸗— 
lungsweiſe ſicherlich wieder von der Scheinheiligkeit der Chriſten überzeugt worden. 
Ich ſchämte mich, meinem Kollegen unter die Augen zu treten. Die Unruhe verfolgte 
mich Tag und Nacht. Oft faßte ich den Entſchluß, meinen Mitarbeiter um Ent⸗ 
ſchuldigung zu bitten; doch dazu war ich zu feige. Ich verſuchte ihn auf andere Weiſe 
zu verſöhnen, jeden Dienſt, den ich ihm tun konnte, tat ich gern und zuvorkommend. — 
Die Zeit hatte inzwiſchen eine Decke über dieſes Erlebnis gelegt. — — 


Da kam ich in die Verlegenheit mir Garn leihen zu müſſen. Kurz wandte ich 
mich an meinen Kollegen, den ich damals ſo unbarmherzig abgewieſen hatte. Sehr 
bereitwillig gab er mir das Gewünſchte und erlaubte mir freundlicherweiſe, noch 
mehr zu holen, wenn ich Bedürfnis hätte. Er hatte das Geſchehnis ſcheinbar vergeſſen. 
Da ſchaute ich ihm beim Danken plötzlich in die Augen, und es war mir, als könnte 
ich dort leſen: „Seht, wir Sozialiſten find doch beſſere Menſchen 
als ihr Chriſten!“ 

Dieſer Augenblick hat mich ſehr beeindruckt. Ganz beſchämt ging ich wieder an 
meine Arbeit, ohne dieſen einen Gedanken loszuwerden. Durch dieſes Erlebnis hat 
mich der Herr gelehrt, welche Verantwortung wir als Chriſten tragen! Ich werde 
mit Gottes Hilfe in Zukunft freundlicher gegen meine Mitarbeiter fein, will mich 
als rechter Jünger Jeſu erweiſen. 

Auf unſere Jugehörigkeit zum CVIm können wir uns gar nichts einbilden, 
erſt die Tat muß es zeigen, daß wir rechte Jünger Jeſu find und fein Kreug mit 
Recht tragen! Im Beruf, in der Familie, im öffentlichen Leben, wo es auch ſei, müſſen 
wir uns durch unſer Verhalten als Chriſten bewähren. Dazu bedürfen wir großer 
Kraft; es iſt oft bitter ſchwer, in die Fußtapfen unſeres Meiſters zu treten; aber wir 
dürfen nicht verzagen: Der Herr hat uns Kraft verheißen, wir müſſen Ihn nur 
darum bitten! 

Heinrich Herdel, Wartburgjugend Worms (Markomannen) 


Schwindel! Mar Werner 


In diefen Tagen kommt ein Kaufmann aus der Stadt zu mir mit Srau und Groß: 
mutter im nagelneuen Auto vorgefahren. Er erzählt, daß er von feiner Frau dieſes 
Auto zum Weihnachtsfeſt geſchenkt bekommen hat. Als wir uns dann über das Weih⸗ 
nachtsgeſchäft unterhielten, zogen er und ſeine beiden Frauen pflichtſchuldig einen weh⸗ 
leidigen Flunſch und jammerten in den aſthmatiſchſten Tönen über das ſchlechte Weih⸗ 
nachtsgeſchäft. — 

Ich habe nichts geantwortet, mir nur im Stillen gedacht, daß alles, was ſie mir 
da vorheulen, nichts als Schwindel iſt! 

Ich war den ganzen Tag lang über dieſen Schwindel empört. Halten die Leute 
uns denn für ſo dumm, daß ſie uns zutrauen, wir merkten das nicht? Oder ſind ſie 
felbft jo im Schwindel drin, daß fie den Unterſchied von Wahrheit und Lüge gar 
nicht mehr empfinden? Fühlen ſie nicht, wie Schwindel ſie ſelbſt erniedrigt, wie mit 
dem Augenblick etwas zwiſchen uns tritt, das alles Vertrauen im Voraus zerſtört? 

Daß das der Kaufmann nicht ſelbſt einſieht! f 

Sehen wir es denn ein? 

Oftmals kommen wir ſelbſt doch auch bei einem Bekannten fo „chriftlih vor⸗ 
gefahren“. Was haben wir nicht alles Frommes „erlebt“? Wie ſtolz tragen wir unſer 
Abzeichen! Wir wiſſen über den Glauben zu reden, und unſer Urteil über das Wort, 
das bei unſerer Andacht geſprochen wurde, iſt oftmals richtig. Wir ſind weiter als 
die anderen, innerlich weiter! — Das alles iſt eine Tatſache. Wie das geſchenkte 
Weihnachtsauto auch eine Tatſache ift.... Da hört denn unſer Bekannter genau zu 
und macht ſich feine Gedanken. Vielleicht fühlt er etwas wie Achtung und Hochachtung. 

Dann aber kommt die Ernüchterung. Wir ſind bequem. Wir laſſen uns im Hauſe 
von Muttern hinten und vorne bedienen. Wir können ſtill zuſehen, wenn andere ſchwer 
tragen. Wir denken immer an uns zu allererſt. Wir halten im Haufe keinen Frieden. 
Wir drücken uns auch um die Wahrheit herum, wenn ſie unbequem werden will. Es 
hapert hier und da. 
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Unſer guter Bekannter fagt vielleicht nichts, aber er denkt ſich dasſelbe: Schwindel. 
Und er iſt empört über unſeren chriſtlichen Schwindel. 

Was iſt denn nun Schwindel? Unſere frommen Worte — oder unſere faule Be⸗ 
quemlichkeit? Unſer Abzeichen — oder unſere Empfindlichkeit? 

Ich glaube, er wird genau ſo empört ſein wie ich am Weihnachtstag. Merkt denn 
der Junge nicht, wie er ſich ſelbſt damit ſchadet. Fühlt denn der Junge nicht, wie ſich 
ein trennendes Etwas zwiſchen Hörer und Sprecher ſchiebt und alles Vertrauen im 
Voraus zerſtört? N 

Schlimmer, viel ſchlimmer als der Geſchäftsſchwindel ſcheint mir doch der fromme 
Schwindel zu fein — ſchlimmer, gefährlicher und entehrender! 

„Darum leget die Lüge ab... ſintemal wir untereinander Brüder find!“ 


Skifahrt im Karneval D. Kurt Hoffmann⸗München 
Blauer Himmel, weiße Erde, Ach, wie arm in euren Lüſten, 

Dunkle Wälder nah und weit! Und wie arm ſeid ihr im Geiſt, 

Einſam zieh' ich meine Fährte Mögt beim Sekt mit Glück euch brüſten — 
Durch die große Einſamkeit. Wißt doch nicht, was Leben heißt! 
Sauſend geht die Sahrt vom Berge, Wißt vom Winter nur das eine, 

Die der Falke ſtößt zu Tal. Daß er bringt den Karneval, 

Keil was ſeid ihr arme Zwerge, Tollen Tanz im Slitterfcheine, 
Maskenvolk im ſchwülen Saal. Aber ſonſt — iſt er euch Qual! 


Rührt ſich nur ein kühles Lüftchen, 
Kriecht ihr hinters Ofenloch, 

Wickelt euch ins wärmſte Klüftchen 
Und — bekommt den Schnupfen doch! 


Gute Kalender auf das Jahr 1931 


(Auf vielfachen Wunſch ſtellen wir auch in diefem Jahr wieder eine große Reihe empfehlenswerter 

Kalender zuſammen, die in Bild und Wort als durchaus jugendgemäß zu bezeichnen ſind. Für alle 

Intereſſengebiete iſt etwas Geeignetes aufgeführt. Es handelt ſich in der hauptſache um Bild⸗Abreiß⸗ 
Kalender. Der Jungvolk⸗Schriftwart.) 

Arbeiterfamilienkalender 1931, Ceohaus München, peſtalozziſtr. 1. 

Deutſcher Jugendkalender 1931, Wilhelm Limpert- erlag, Dresden-A. 1; RM. 2.50. 

Deutſcher Knabenkalender 1931, Der Gute Kamerad, Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart; AM. 2.—. 

Deutſcher Mädchenkalender 1931, Das Uränzchen, Union Deut e Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart; Rm. 2.—. 

Deutſcher Schulkalender 1931, ein künftlerifher Wandabreißkalender mit 112 Bildern, Verlag Knorr 
u. Hirth 6. m. b. ., Münden; RM. 2.90. 

Deutſcher CLierſchutz⸗ Bildkalender 1931, Wilhelm Limpert-Derlag, Dresden-A, 1; RM. 2.50. 

Deutſcher Wander-Kalender 1931, Wilhelm Cimpert- Verlag, Dresden-A. 1; RM. 2.50. 

Fahrt ins neue Jahr 1931, Ev. Bildkammer, Dresden-A. 1, Ferdinandſtr. 16; RR. —.75. 

Gottesjahe 1931, Bärenreiter-Derlag, Kaſſel; RM. 4.—. 

Gottes ſahr⸗Caſchenbuch 1931, Bärenreiter⸗Derlag, Kaffel; RR. —.60. 

Gudkäftlein 1931, wilhelm Cimpert- Verlag, Dresden- G. 1; RM. —. 10. 

HAosmos⸗ Abreißkalender 1931, Frankh'ſche Verlags. Buchhandlung, Stuttgart; RM. 2.40 und Kosmos 
Caſchenkalender für die deutſche Jugend 1931/32, 208 Seiten mit vielen Bildern; RIM. 1.80. 

Bunde: und Uatzenkalender v. E. Peterſen 1931, ein künſtleriſcher Wochenabreißkalender mit 54 Bil- 
dern, Derlag Knorr u. Birth 6. m. b. ., München; Rm. 1.95. 

Der Jäger m Kurpfalz, Pfälz. Derband f. freie Volksbildung E. D., Verlagshaus Liejenberg, Tleu- 


tadt a. 
J0hfeszeltecbelen der 1931, J. 6. Oncken Nachf., Kajfel, Jägerſtr. 11; RM. —.50. 
Jungborn 1931, das Jahrbuch für unſere Jugend, Wilhelm Cimpert⸗ Verlag, Dresden-A. 1; RM. —. 10. 
Kalender der deutſchen Buchgemeinſchaft, Derlag der Deutſchen Buchgemeinſchaft, Berlin SW 61. 
Kafperle 1931, das Jahrbuch für die Kleinſten der Schule, Wilhelm Simpert » Derlag, Dresden «A. 1; 
Am. 
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Uaſſeler Abreitzkalender 1931, J. 6. Oncken Nachf., 6. m. b. H., Kaffel, Jägerſtr. 11; RM. 1.—. 

Der Kinderfreund, ein Bildkalender für die Jugend auf das Jahr 1931, mit 56 Bildern und Textſeiten, 
Stiftungsverlag, potsdam; RM. 1.80. 

Kunft und Leben, ein Kalender mit 55 hier erſt ausgeführten Seichnungen und Origlnalholzſchnitten 
namhafter deutſcher Künftler und mit Derfen und Sprüchen deutſcher Dichter, 23. Jahrgang 1931, 
Derlag Fritz Hender, Berlin⸗öSehlendorf; Ri. 3.50. 

Lebensborn 1931, wilhelm Limpert-Derlag, Dresden- A. 1; RM. 1.20. 

Ueuhirchner Hausfreundkalender, RR. 1.—, und Ueuhkirchner Jugendfreundkalender 1931, Rm. —.75, 
Buchhandlung des Erziehungsvereins, Neukirchen, Krs. Moers. 

das ſchöne deutſchland 1931, Wilhelm Limpert- Derlag, Dresden ⸗A. 1; RM. 2.50. 

Der Spurkalender 1931, faſt 350 Seiten m. vielen Bildern, Ludwig Dogaenreiter - Derlag, Potsdam; 
am 


. 1.70. 
Technik voran 1931, Jahrbuch mit Kalender für die Jugend, Deutſcher Ausfhuß für techniſche Schulweſen, 
1.— l 


Berlin W. 35; RM. 1.—. 
Tierſchutzkalender 1931, Berliner Tierſchutzverein E. D., Berlin SW 11; Rm. —.10. 
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„Das iſt der Rhein “ Heinrich Lerſch 


Sagte Lehrer Grefrath und zeigte auf der Landkarte eine ſchwarze Linie, die hoch aus 
dem Blau des Meeres kam 

Und in vielen Windungen durch mancherlei Sarben ſich in einen braunen Flecken verlief. 

Und er erklärte uns, was ein Strom ſei, wie er entſteht, und daß er unſerem Lande 
den Namen gebe, den wir durch alle Zeiten behielten. 

Daß Deutſchland unſer Vaterland ſei, das Rheinland aber das Mutterland. Und er 
erzählte uns vieles in der Geographieſtunde. N 

Er war ein Maler, der Lehrer, und brachte uns viele Bilder mit, die er gezeichnet 
und photographiert, von dem Braun auf 

Der Landkarte, das aber rieſige Berge waren. Mit Schnee darauf im heißeſten Sommer. 
Das war die Schweiz. Und der Bodenſee 

e Rheinfall. In jeder Stunde extra erzählte er von den Schiffen, die er jo 
iebte; 

Von den Segelbooten, die der Wind treibt, der nichts koſtet, nicht qualmt und kein 
Spektakel macht. 

Wie er in dieſem Boot den Rhein hinaufgefahren, in den großen Ferien, bis Straß⸗ 
burg, der wunderſchönen Stadt. Alle Dörfer 

Und Berge geſehen und alle Burgen; 

Alle Städte und Häfen und die vielen fremden Menſchen. Die geſchmückten Sonntags⸗ 
ſchiffe mit Muſik und Sängern, Wanderburſchen 
it Ränzel und Stab; von Schiffern und Flößen wußte er viel Geſchichten, was er 
alles erlebt, wenn er in der 

Mondnacht auf den Schiffsplanken gelegen. Daß ihm des Nachts die holden Geſtalten 
der Sage, der Schwanenritter von Cleve, 

Samt Siegfried, der Recke, und Hagen, der Grimme, begegnet. Dann nahm er wohl 
manchmal die Geige aus dem Kaſten und ſpielte 8 

Und ſang und lehrte auch uns das traurige Lied von der Loreley und dem Schiffer 
im kleinen Kahne. 

Wie freuten wir uns, , 

N e Grefrath kam, die Landkarte herunterließ und ſagte: „Jungens, das iſt 
er Rhein!“ 
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Denft an 
Neu⸗Saarowl 


Neu⸗Saarow iſt der 
Ort der Orte, 
Neu⸗Saarow iſt das 
Ziel für den, 
Der ſucht die echte 
wahre Freude 

Und möchte treu zum 
Heiland ſtehn. 

Neu⸗Saarow iſt die 
rechte Stätte 

Sür Jungen, die in 

4 / MWÄND Serienzeit 

7 n V cdi dumpfe Großſtadt 

. e möchten fliehen 

Und ehrlich ſuchen 
Fröhlichkeit. 

Neu⸗Saarow laß dit 
niemals nehmen: 

Denn dort iſt jetzt und 
immerdar 

Der Meiſter deines 
Glücks zu finden, 

Der Sieger deiner 
Sünde war! 


Kurt Jung, CV Im ⸗ 
Jungvolk Köln/ Rh. 
(17 Jahre alt) 


Die Feſte Marienburg im fränkiſchen würzburg 


Der Jungvolk⸗Thing 


(Hier haben nur die Jungen das Wort! Hier werden kurze und ſchneidige Aufrufe 
losgelaſſen oder mögliche bzw. unmögliche Juſtände an den Pranger geſtellt! Hier hat 
der Jungvolkwart keine Verantwortung, wenn es ſich nicht gerade um konzentrierten 
9 handelt, der anderen doch nur auf die Nerven fällt! Wer meldet ſich zum 

ort? 

Lieber Du fragſt, ob ich ſchon für Neu⸗Saarow ſpare. Natürlich tue 
id» es; denn jeder bewußte Jung volker ſpart und freut ſich, Neu⸗Saarow erleben zu 
dürfen. Heinz P. 

8 Ich habe mir heute eine Sparbüchſe ſelbſt gemacht. An der Öffnung habe 
ich geſchrieben: „Sparbüchſe für Neu⸗Saarow 1951. — So ſteht fie auf dem 
Senfter und wartet des Geldes für Neu⸗Saarow. Artur U. 

Ich freue mich ſchon auf das Jungvolklager 1951 in der Rhön. Ich habe mir 
auch ſchon ein Sparbuch im CV Im anlegen laſſen, wo ich mir jeden Poſten ein⸗ 
ſchreiben laſſe, den ich für Neu⸗Saarow ſpare. Im Anſchluß an das Lager wollen 
wir eine Rheinfahrt machen. Aber am meiſten freue ich mich auf Neu⸗Saarow, 
denn das iſt unſer Sehnen. In der Gemeinſchaft mit vielen Jungvolkern und Führern 
werden wir das Wort des Seilandes koſten. Dort werden wir auch in den aller: 
heiligſten Dingen aufgeklärt und mit froher Zuverſicht kehren wir wieder zum 
Alltag zurück. Fritz L. 

Ich freue mich, daß ich für Neu⸗Saarow ſparen darf. Wenn ich auch nicht viel habe, 
ſo aber die Liebe dabei iſt, wird es ſchon gehen. Helmut F. 
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Die große Jungvolk⸗ 
Preisaufgabe 1931 
(fiehe Jan.» „Junges Volk“!) 
Wie heißt das Lied zu 
dieſem Bild? 
Der Jungvolk⸗Schriftwart 
dankt für die feurigen 
Blitze, die mit dem Januar⸗ 
Heft in feine „Propheten⸗ 
ſtube“ eingefchlagen find; 
er bittet um weitere Ent⸗ 
ladung, d. h. um Mitarbeit 
in jeder Form, ſei es auch 
nur ein echter Wunſch 
81 froher Jungengruß! 
eil! 


Gerhardt Goldmann, 
Bonn, Wielſtt. 4. 


Am Abend 


Nun geht die Sonne unter. Um den klingenden Brunnen ſchließen wir den Kreis zur 
Abendfeier. Lind atmet die Sommernacht, das Waſſer rauſcht; wir atmen mit im Abend, 
unſer Blut klopft im 
geruhigen Rhpth⸗ 
mus der Stunde. 
Seierabend, großes, 
ſtilles, feſtliches 
Leben. Es iſt, als 
müſſe woher eine 
Glocke tönen 

Und leis hebt 
ein Singen an; 
wie der atmende 

Abend, wie der 

klingende Brunnen. 

Der Mond iſt auf⸗ 

egangen, 

Die goldnen 

Sternlein prangen - 
Unſer King ſagt 

es in das webende 

Dunkel hinein, das 

warm und ſchwer 

über dem Hof 
liegt. 

Gott laß uns dein 
Heil ſchauen — 
Wir gehen auf 

heiligem Land, von 

hohem Himmel 
überwölbt. 

Und unſerm kran⸗ 

ken Nachbar auch - 

klingt es aus. 

Sterne ſtehen in 

der Nacht. Der 

Brunnen rauſcht. 

Irgendwo lärmen 

große Städte. E. A. 


Unſere Jungvolkkunde 


Wir lernen Jiu⸗Jitſu d. Sortſetzung) W. Fröning 


Die Abwehr von Würggriffen 


Das ſind die Griffe, die im Ernſtfalle vom Gegner wohl immer zuerſt und am 
häufigſten angewandt werden. Man unterſcheidet dabei Würgen von vorn und von 
hinten, mit einer und mit beiden Händen. 

Die Abwehrſtellung 1 wie bei den meiſten Angriffen: etwas breitbeinig, linkes 
Bein am 8 Fußlänge Be 7 
vor, Kniegelenke federnd N 8 80 
und etwas eingeknickt, ( — 
ebenfalls das Hüftgelenk 


etwas gebeugt. 
Und nun das Beſon⸗ 
dere an allen Würggrif⸗ 


fen: Die geſamte Hals⸗ 

muskulatur krampfhaft Bi 24 
anſpannen, bis ſich die 

Kiefer löſen! Durch die 

geſpannten Sehnen Wer⸗ Nast der Gegner uns mit beiden Händen von vorn, ſo muß man fo abwehren! 
den Kehlkopf und Luft⸗ 

röhre geſchützt, und es 

iſt ſchon allein dadurch dem Gegner äußerſt ſchwer, ſeine Griffe wirkſam zu machen. 


Einhändiges Würgen von vorn 


Der Gegner hat einen Arm, z. B. den linken, ausgeſtreckt und verſucht uns zu 
würgen. 

Abwehr: Sofort Halsmuskeln anſpannen! Dann faßt man mit der rechten 
Hand den würgenden Arm direkt unterhalb des Ellenbogengelenkes, greift mit der 
linken Hand gleichzeitig die an unſerer rechten Halsſeite liegenden Fingerſpitzen (nicht 
den Daumen) und ſucht ſie durch Umbiegen zu löſen. Dann wendet man das Hebel⸗ 
en O, geſetz an: Man dreht den Arm des Gegners mit 

der rechten Hand etwas nach unten (von uns aus 
7 J geſehen links herum) und drückt nun den Angreifer, 


| da fen Arm wie ein Stock wirkt, zu Boden, 


— 
2 5 
indem man den Ellenbogen als Drehpunkt benutzt 
ö und die Hand an der Handwurzel nach innen ums 
* | / ] biegt. (Bei Würgen mit der rechten Hand macht 


man die entſprechenden Griffe!) 


81 
A Hat der Gegner feine Arme nicht ganz geftredt, fo wendet man am beften 
dieſen Abwehrgriff an. 


Würgen von vorn mit beiden Händen 


Junächſt, wenn die Arme des 
Gegners gerade, d. h. geſtreckt 
ind. 

f Abwehr: Anſpannen der 
Hals muskulatur! Dann ſtreckt 
man blitzſchnell den rechten Un⸗ 
terarm dicht an unſerm Kinn 
von oben zwiſchen den wür⸗ 
genden Armen durch, greift mit 
der andern Hand ſeine eigene 
Rechte und löſt nun mit ei⸗ 


b ae Sind bie Arme des Gegners ſtark gewinkelt, geht man fo vor! 
hände des Gegners. (Sortfegung folgt!) 
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Aus der Arbeit 


Unfere Sommerlager 1931 


Damit die Ferienzeit bald beſtimmt werden und dabei auch der Beſuch eines unferer 
Lager berückſichtigt werden kann, teilen wir die Lagerzeiten in Neu⸗Saarow mit. 
Juli: 12.—18. Sachſen⸗Jung⸗CVIm⸗Lager. 
Auguſt: 2.—8. Jung⸗CVIm⸗Lager. 
Auguſt: 9.— 15. Haupt⸗Lager. 
Das Jugendführer⸗Lager findet ebenfalls in Neu⸗Saarow und zwar vom 26. 
bis 30. Mai ſtatt. 


Eigenartige Angriffe gegen unſer Werk 


Die kürzlich im Pflugſcharverlag erſchienene „Geſchichte der Chriſtlichen Vereine 
Junger Männer Deutſchlands“ von Karl Kupiſch zeigt, daß unſer Werk ſeit feinem 
Beſtehen Gegenſtand der verſchiedenartigſten Angriffe geweſen iſt. Man leſe nur, wie 
die ſozialiſtiſche „Volkszeitung“ den Bau des erſten Vereinshauſes begrüßte (S. 110), 
wie aber auch chriſtliche Kreiſe zunächſt den Gründer und dann den erſten deutſchen 
CV Im mit haltloſen Vorwürfen überhäuften (S. 44, 45, 115—123). Neue, ganz 
ſonderbare Angriffe werden jetzt erhoben. Der ehemalige ruſſiſche Hochſchullehrer Gregor 
Schwartz⸗Boſtunitſch bringt in ſeinem Buche „Die Freimauerei, ihr Urſprung, ihre 
Geheimniſſe, ihr Wirken“ (Weimar 1928, Alexander Dunker⸗ Verlag) das bekannte 
Dreieck, welches die dreifache Arbeit an Leib, Seele und Geiſt verſinnbildlichen ſoll, als 
„das Emblem des Chriſtlichen Vereins Junger Männer“ und fagt dazu: „Das um⸗ 
er Dreieck, mit einer Spitze nach unten, fpmbolifiert in der Eſoterik“ (d. h. Geheim⸗ 
ehre) „die Finſternis, das Böſe, den Teufel. In dieſer Sorm trifft man es als Schutz⸗ 
marke oder als Jeichen von Geſellſchaften, Vereinigungen, die in irgendeiner Weiſe dem 
Freimaurertum dienen. Als rotes Dreieck mit ſchwarzen Querbalken, worauf die 
Initialen ſtehen (YMCA, in Deutſchland CV Im), iſt es das Emblem des ‚Chriftlichen 
Vereins Junger Männer, deſſen mauriſche Bindung ſonſt wenig hervortritt, vielleicht 
am meiſten in feiner weichlichen und ſüßlichen Humanität und in feiner völligen Außer: 
achtlaſſung von Kaffe und Volk, deſſen freundſchaftliches Verhalten zur bolſchewiſtiſchen 
Sowjet-Regierung in Rußland jedoch eine ſolche Bindung ſehr wohl in Betracht 
ziehen läßt.“ Seine Ausführungen zeigen, daß er die Arbeit der deutſchen CV Im nicht 
kennt. Es iſt aber für ſein Buch überhaupt bezeichnend, daß der Verlag es für nötig 
hält, am Schluſſe des Vorworts zu fagen: „Die Verantwortung für die Ausdeutung 
der behandelten Urkunden und geſchichtlichen Ereigniſſe trägt der Herr Verfaſſer allein.“ 

Während aber Schwartz⸗Boſtunitſch ſich hier noch einigermaßen vorſichtig aus⸗ 
ſpricht, bringt „Ludendorffs Volkswarte“ in der Nummer vom 25. Dezember 1930 
ähnliche Angriffe in ſchroffer Weiſe. Der Artikel iſt überſchrieben: „Ein Volksſchädling“. 
Am Rande ſieht man das bekannte Dreieck. Darunter ſteht: „Dieſes Abzeichen des 
Chriſtlichen Vereins Junger Männer, gleichſeitiges Dreieck mit Balken, deutet auf 
freimaureriſch⸗jüdiſche Juſammenhänge. Da chriſtlich nicht „c.“, ſondern „ch.“ oder 
uchr.“ abgekürzt werden müßte, ſoll die Inſchrift vielleicht auch heißen: „Central⸗Verein 
jüdiſcher Miſſionare“. Das nun folgende Zerrbild unſrer Arbeit würden wir gern 
niedriger hängen, aber an der Spitze des Blattes heißt es: „Jeglicher Nachdruck aus 
dem Inhalt, auch auszugsweiſe, iſt nur mit Genehmigung von Ludendorffs Volkswarte, 
München, geſtattet.“ Und ſchließlich ſagen der nicht gerade geiſtreiche Witz über die 
Buchſtaben CDIM und die übrigen wiedergegebenen Worte eigentlich auch ſchon genug. 
Es iſt traurig, daß eine Zeitſchrift, an deren Kopf die Worte fteben: „Sieg der 
Wahrheit! Der Lüge Vernichtung!“, ihren Leſern derartiges bringt. Wer wirklich den 
Sieg der Wahrheit und Vernichtung der Lüge will, der leſe das oben angeführte 
Buch von Kupiſch. Dies zeigt, wie die deutſchen CV Inn entftanden find, was fie 
bezwecken, wie ſie arbeiten, und daß von Verbindung mit Freimaurerei keine Rede ſein 
kann. Nebenbei war Eberhard v. Rothkirch, der Vater unſerer Vereine, ein ſcharfer 
Gegner der Freimaurerei. Wir aber wollen der Worte gedenken, die der Apoſtel Paulus 
2. Korinther 6, 8 (nach Albrechts Uberſetzung) ſpricht: „Wir bleiben feſt, mag unſer 
Weg durch Ehre oder Schande führen, mag man uns ſchmähen oder Re 

L. v. d. Decken. 
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In Nr. J des Chriſtlichen Volksdienſt 1931 behauptet man in einem Artikel: „Haken⸗ 
kreuz oder Chriſtenkreuz“, die Chriſtlichen Vereine Junger Männer feien die feſteſte 
Domäne für die politiſche Zellenbildung der Sitlerleute, und an einer anderen Stelle des 
Artikels, daß dieſe Vereine es jetzt ſchon ſpürten, daß das Hauptintereſſe vieler 
Mitglieder nicht mehr in erſter Linie der Bibel, ſondern dem „Völkiſchen Beobachter“ 
gälte und daß viele Vereine zu politiſchen Debattenklubs und Agitationszirkeln für 
die „Hitlerbewegung“ geworden ſeien. In der „Volkswarte“ gelten wir als ſemitiſch 
verdächtig und im Volksdienſt als antiſemitiſch. Dieſer Widerſpruch zeigt am beſten, 
was von dieſen Angriffen zu halten iſt. Wir möchten nur wiſſen, woher der „Chriſt⸗ 
liche Volksdienſt“ dieſe Kenntnis der Linſtellung der CU Im hat. Was die 
AG -C Im betrifft, fo find wir ſehr genau orientiert und haben in der Ver: 
treterverſammlung am 27. Dezember in Berlin erneut die politiſche Neutralität der 
Vereine feſtſtellen können. Eine derartige Darſtellung iſt irreführend und ſollte wenig⸗ 
ſtens in dieſen Kreiſen vermieden werden. P. Herzog 


London 


Draußen ein dichter Nebel. — Autos, Motorradfahrer, Tram- und Pferdewagen 
auf den belebten Straßen. — Europäer, Inder, Chineſen, Japaner und Neger, Menſchen 
von allen Erdteilen und Nationen find hier vertreten. — Keiner kennt den anderen, 
Betrieb — Tempo — Geſchäft. — Elegante Welt — Schreiendes Elend. Hier Straßen 
mit unheimlichen Gewühl von Menſchen und Fahrzeugen, dort ſtille Gegenden mit 
tiefen Frieden. Überall Gegenſätze. Das iſt London. 

Wie ein ſtilles Eiland ſteht unſer CU Im ⸗Werk in der Citp. — Es klopft! — Ich 
öffne die Tür. — „Bin ich hier recht, ich möchte in den German T. M. C. A.?“ — „Ja: 
wohl, kommen Sie nur bitte weiter! — Sie ſind ein Deutſcher, ein Schwabe natürlich, 
das iſt ja großartig.“ Es iſt ein Student, der das CVIm-Werk kennenlernen möchte. 
„Wie eigenartig iſt es, erſt hier in London habe ich erfahren, daß es eine ſolche Ver⸗ 
einigung deutſcher Art gibt. Erzählen Sie mir bitte, wie Sie Ihre Arbeit unter 
unſeren Landsleuten tun.“ — „Oh, ſehr gern, es wundert mich nur, daß Sie in unſerer 
deutſchen Heimat nichts von unſerem CVIm in London gehört haben. Da müſſen 
wir noch fleißig die Werbetrommel rühren. Unſere Arbeit hier hat eine große und 
ſegensreiche Geſchichte. Viele unſerer Freunde, die vor dem Krieg hier waren, denken 
noch heute an die Jeit ihres Hierſein mit großer Dankbarkeit zurück. Trotz der Sturm⸗ 
zeiten des Weltkrieges hat ſich unſer Werk behaupten können, wenn auch zahlenmäßig 
ſehr geſchwächt. Doch nun ſoll es wieder mit voller Kraft vorwärts gehen.“ — „Heil 
und Sieg zu dieſer Fahrt! — Doch eine Frage bitte: Was bieten Sie dem jungen 
Deutſchen hier in London?“ — „Schauen Sie bitte in unſer Programm! Da iſt zu⸗ 
nächſt unſer ‚English Circle‘, der eine ausgezeichnete Gelegenheit bietet, ein gutes Eng⸗ 
liſch zu hören. Auch unſere ‚Conversation-Evenings‘, ſollen dazu dienen, um unſeren 
Landsleuten die Möglichkeit zu geben, in der engliſchen Sprache voranzukommen. 
Im Zentrum all unſerer Veranſtaltungen ſteht das Wort Gottes, hier liegt das Sunda⸗ 
ment unſerer Arbeit. Wir wollen in dieſer 7 Millionen⸗Stadt nichts anderes ſein als 
ein treuer Wegweiſer, der junge Menſchen zur Reinheit, Mannhaftigkeit und zu einem 
klaren Ziele weiſt. 

Wochentags, aber auch Sonntags finden wir uns gemütlich zu einem Plauder: 
ſtündchen zuſammen. Da können wir unſere Gedanken auch mit indiſchen Freunden aus⸗ 
tauſchen, welche uns ab und zu beſuchen und ein reges Intereſſe an unſerem Volk zeigen.“ 
„Das iſt ja großartig, wie ſchade, daß man ſo wenig in unſerer Heimat davon weiß. 
Na warten Sie, ich werde fleißig in meinem RKameradenkreiſe von Ihrem Werk be⸗ 
richten. Ich danke Ihnen für Ihre freundliche Auskunft, wir in der Heimat wollen 
Ihnen helfen, daß Sie Ihre Arbeit mit Erfolg tun können.“ „Wahrlich, das wäre eine 
lohnende Tat.“ „Ein Mann, ein Wort!“ „Good-bye!“ 

Es ſei noch darauf hingewieſen, daß wir ab Januar 1931 einen engliſchen Sprach⸗ 
kurſus einrichten wollen, der von einem engliſchen Lehrer geleitet werden wird. Es iſt 
uns auch ſehr daran gelegen, unſere Freunde zu annehmbaren Preiſen in guten engliſchen 
Samilien unterzubringen. Mit einer großen Schwierigkeit hat unſer Deutſcher CVI m 
leider noch zu kämpfen, und zwar handelt es ſich darum, daß demſelben die Ans 
ſchriften der meiſten in London lebenden jungen Deutſchen nicht bekannt ſind. Die 
einzige Möglichkeit, dieſem Übel abzuhelfen, beſteht darin, daß es ſich jeder einzelne in 
der Heimat zur Aufgabe macht, uns die Anſchriften ſämtlicher ihm bekannter, ſich in 
London aufhaltender junger Männer ſofort zukommen zu laſſen. 

Unſeren reiſenden Freunden empfehlen wir unſer Hoſpiz 177, Green Lanes, London 
N 16. Weitere Auskunft erteilt gern unſer Sekretariat: German T. M. C. A. 123, Gower 
Street, London, W. C. 1. 5. Sorner. 
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Auswandererberatung der Chriſtlichen Vereine junger Männer 


Wenn Sie nach Neupork reifen, fo denken Sie vorher daran: 1. daß Sie dor 
wöchentlich im minimum 25 Dollar brauchen, (Fr. 125.—) wenn Sie ganz einfach 
leben, nämlich 7 Dollar für das Zimmer, 12 Dollar für Mahlzeiten und 6 Dollar für 
verſchiedenes; 2. daß Sie die engliſche Sprache beherrſchen ſollen, um Arbeit zu finden; 
3. daß es unter Umſtänden mehrere Wochen dauert, bis Sie eine Stelle finden; 
im europäiſchen Einſchiffungshafen ſteht in allen auftauchenden Schwierig⸗ 
keiten ein Aus wandererſekretär des Weltbundes der CV Im gerne und koſtenlos zu 
ihrer Verfügung. In Hamburg: K. Berger⸗Verdan, an der Alfter 40° in Bremen: 
Karl S. Schmid, Contrescarpe 101; in Cherbourg: Konrad Meper, Hotel Atlantique; 
in Le Havre: S. P. Schmied, 6 Place Carnot. Auf dem Schiff: 1. Legen Sir 
Ihr Geld und ihre Papiere ſofort in einen Briefumſchlag und deponieren Sie alles 
beim Schiffskaſſierer (purſer): hüten Sie ſich vor Berufsſpielern. Bei der Ankunft: 
1. Zur Inempfangnahme Ihres Gepäckes ſtellen Sie ſich unter der Tafel auf, die den 
Anfangsbuchſtaben ihres Familiennamens trägt. (Wenn Sie vom Sekretär des 
CU Im abgeholt werden, fo erwartet derſelbe Sie ebenfalls dort.) 2. Begegnen Sie 
dem Zollbeamten höflich. 3. Steigen Sie dann zum Quai hinunter und nehmen Sie 
dort einen Tarameter, indem Sie dem Chauffeur die Adreſſe zeigen. 4. Zahlen Sie bei 
der Ankunft im CV mM den Chauffeur nicht ſelber, ſondern rufen Sie den dienſttuenden 
Sekretär herbei, der es für Sie beſorgt. Sie vermeiden damit manche Unannehmlich⸗ 
keit. 5. Die internationale Sektion des CVIm, auf engliſch: PMECN, wird ihr 
möglichſtes tun, um Ihnen in allen Fragen zur Seite zu ſtehen. Sie finden dort ein 
Schlafzimmer, eine freundliche Heimſtätte und Sekretäre, die ſich glücklich ſchätzen, wenn 
fie Ihnen helfen dürfen, ſich bald und gut in die neuen Verhältniſſe einzuleben. 


Aus dem Beichs verband 
Fahrt und Raft 


Der Serien» und Reifedienft im Reichsverband der evangeliſchen Jungmänner⸗ 
bünde Deutſchlands und verwandter Beſtrebungen veranſtaltet auch in dieſem Jahr 
wieder einige Serienfahrten, wovon 7 in einige der ſchönſten Gebiete Deutſchlands 
und 4 nach dem Ausland führen. Wer ſich an unſeren Fahrten beteiligt, ſieht für 
billiges Geld viel. N 

Zu ünſerer Alpenfahrt vom 20.—27. Juni laden wir ganz beſonders unſere 
Kletterer ein, haben wir uns doch kein geringeres Ziel als den Watzmann geſtellt. 
Die beiden Nordſeefahrten vom 6.—ı13. Juni und 11.—ı8. Juli, welche 
Borkum mit unſerem Eichenkreuzferienheim Waterdelle zum Ziel haben, find für 
den, der das Meer ſehen und ausruhen möchte, das Kichtige. Auf beſonderes In⸗ 
tereſſe ſtoßen ſicher die Hanſafahrt vom 27. Juni bis 4. Juli, mit 
Helgoland als Ziel, die S ch warzwald fahrt vom 4.—1 1. Juli (im Omnibus 
von Pforzheim bis zum Feldberg), die Srankenfahrt vom 25. Juli bis 3. 
Aug uſt, mit 1 15 und Bamberg als Ziel und die Rheinfahrt vom 4. 
bis 11. Juli 1933. Bei dieſen Fahrten werden uns verſchiedene Freunde jeweils 
an einem Vereinsabend in die Geſchichte und Art des Landes und ſeiner Bevölkerung 
einführen. Unſere Auslandsfahrten führen nach Tirol, Schweden und den Schlacht⸗ 
feldern Frankreichs und Belgiens. 

Die Deutſchlandfahrten kommen etwa auf RM. 50.—, während die Ausland⸗ 
fahrten etwas höher im Preis liegen. N 

Die Abteilung Fahrt und Raft im R. V. Kaſſel⸗W., Kohlenſtr. 346, gibt gerne 
jede Auskunft und erbittet Euere Anfrage. 


Student und werktätige Jugend 


„Die junge Generation der werktätigen Bevölkerung zeigt in dieſen letzten Jahren 
überraſchende Wandlungen ihrer inneren Haltung, die ſich in manchen Stücken 
mit Vorgängen unter der akademiſchen Jugend vergleichen laſſen und doch auch 
wieder eigenartige Züge tragen. Bei dieſer Lage iſt es von entſcheidender Bedeutung, 
innerhalb unſerer ſtudentiſchen Generation für ſachkundiges Verftändnis der Arbeit 
in den Maſſenverbänden werktätiger Jugend zu werben.“ 
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Mit diefer Begründung ladet der Reichswart der evang. Jungmännerbünde Deutfch- 
lands ſoeben zu einer 5. Studientagung über evangeliſche Jugend⸗ 
führung für Studenten aller Fakultäten nach dem Jugenderholungsheim in Daſſel⸗ 
Solling (1.—3. März 1931) ein. Die Tagung ſoll unter dem Geſamtthema ſtehen: 
„Evangeliſche Jugendführung in der Weltanſchauungskriſis 
der Gegendwart“ und ſieht als Referenten u. a. Generalſekretär Paſtor Hanns 
Lilje (der Verfaſſer von „Das techniſche Zeitalter“), Bundeswart Pfarrer Weges 
leben (Verfaſſer von „Das Felderlebnis“) vor. Die Teilnahme am Kurſus einſchließlich 
Unterkunft und Verpflegung iſt vollſtändig frei. — Anmeldungen müſſen ſpäteſtens 
bis zum 20. Februar bei der Keichsleitung der evang. Jungmännerbünde Deutſch⸗ 
lands in Kaſſel⸗ Wilhelmshöhe eingegangen fein, da die Zahl der Plätze beſchränkt 
iſt. Von dort auch genaueres Programm. 


Bücherecke 


Hans Calm: Lehrbuch der Sprachtechnik. M. Salzmann, Deffau, 101 S., RM. 2.—. 
Ein außerordentlich wertvolles Übungsbuch für jeden, der feine Sprache pflegen 

muß und will, das kaum noch einer beſonderen Empfehlung bedarf. 

Srig Riebold u. Günther Wolff: Deutſcher Jugendkalender 195% 8 Jahr: 
buch für die bündifche Jugend Deutſchlands. G. Wolff, Plauen i. V. 336 S 
Ein hervorragendes Taſchenbüchlein, das den Namen Jugendkalender mit Stotz 

tragen darf. 

O. Aleinſchmidt, Dr. med. h. c.: Naturwiſſenſchaft und Gb b e die 
Jentralfrage moderner Weltanſchauungskunde. M. Warneck, Berlin W 9. Kart. 
erh 4.80, lein. 5.80. 176 S., mit 36 Tertbildern nach Sederzeichnungen des Ver⸗ 
faſſers. 

Dieſes glänzend beſprochene Werk zeigt die Syntheſe zwiſchen der Religion und Natur⸗ 
wiſſenſchaft, d. h., es ſchlägt eine Brücke zu beiden, über eine Kluft, die mehr als nur 
ging geweſen ift. n. 

Steinkopf, Stuttgart: Erklärung von Sremdwörtern, die in der Kranken⸗ 

pflege häufig vorkommen. RM. 0.40. 47 S. 1929. 

Ein ganz hervorragendes Taſchenbüchlein für unſere Sanitäter und Tatkundeführer. 
Prof. Dr. E. Rothacker: Einleitung in die Geiſteswiſſenſchaften. Zweite 8 

mechaniſch gedruckte, durch ein ausführliches Vorwort ergänzte Auflage. J. C 

Mohr (P. Siebeck), Tübingen. 28s S. Broſch. KM. 12.—, Ganzl. geb. Rm. wo 

Dieſe bedeutende Einführung in die Geiſtes wiſſenſchaften, die freilich ernſt durch⸗ 
gearbeitet werden muß, iſt eins der wenigen Bücher, von denen man behaupten kann, 
daß es von unſerer denkenden Führerſchaft unbedingt geleſen werden müßte. n. 
Carl Schneider: Die i vr Apokalppſe des Johannes. Dörrffling u. 

Franke, Leipzig. 145 S. Kart. RM. 

Ein außerordentlich intereſſanter 5 Verſuch einer pſychologiſchen Exegeſe. 
Wir follten für dieſe beachtlichen modernen Anregungen trotz aller Zurückhaltung 1 
Verſtändnis haben. Nur ſchade, daß dieſes Werk ſo teuer iſt! 

Will Defper: Die Jugendbibel, nach der Heiligen Schrift neu erzählt für die 
deutſche Jugend und das deutſche Volk. G. Stalling⸗Verlag, Oldenburg / O., 355 S. 
Leinen RR. 10.— (zwölf farbige Vollbilder und 46 ſchwarz⸗weiße Streubilder 
von Paula Jordan). 

Ein Meiſterwerk! Außerordentlich geſchickt iſt dieſe Zufammenftellung. Der Luther: 
tert iſt möglichſt beibehalten. Im übrigen find die Juſammenfaſſungen und gelegent⸗ 
lichen Einſchübe wie ſtellenweiſe dem Verſtändnis der Jugendlichen angepaßten freien 
Überſetzungen gewiſſer Stellen durchaus ſchriftgemäß und pädagogiſch ne 
Die anſchaulichen Bilder mit ihrer bewußt herben Linienführung ſind einzigartig. 
Das Vorwort wäre ſtellenweiſe theologiſch ſtark anfechtbar, doch das ſtört keineswegs 
den Geſamteindruck. Dieſe Jugendbibel kann unendlichen Segen ſtiften! Sie muß junge 
Menſchen packen! Man leſe daraus zum Ausklang vor oder drücke ſie Jungen wie Alten 
in die Hand, die keinen Zugang zur Heiligen Schrift finden können. Hier iſt einer! 
Und darin liege die beſte Anerkennung! n. 


* 


Druck: Edmund Pillardy, Kaſſel, Sedanſtr. 0/8 
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